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Nahe der Severinskirche in Köln wurde bei Ausgrabungen im März 1966 ein Reliefblock 
geborgen, der als oberer Abschluss eines Grabdenkmals zu rekonstruieren ist, das ursprüng­
lich wohl eine Mischform aus Aedicula und Grabaltar darstellte2

• Das im Römisch-Germa­
nischen Museum Köln verwahrte Stück wurde wegen seines ungewöhnlichen Bildpro­
gramms mehrfach besprochen, ohne dass bisher eine überzeugende Deutung gelang3. Die 
hier vorgestellte Neuansprache des Porträtbildes ermöglicht erstmals eine Interpretation, 
die bisher offene Fragen beantwortet. 

Der weiße Kalkstein (83 x 53 x 34 cm) in Form einer Ädikula ist an drei Seiten mit 
Reliefs verziert. Die Ecken der Front- und Schmalseiten werden von Pilastern eingenom­
men, die vordere linke Stütze ist fast vollständig weggebrochen. Sie tragen ein mit Eckakro­
teren verziertes Satteldach, auf dem Früchte liegen. Am Architrav ist MEMORIAE zu le­
sen4. Die eigentliche Grabinschrift befand sich wahrscheinlich auf einem heute verlorenen 
Stein, der unterhalb des hier besprochenen aufgestellt war. 

Innerhalb der Architektur sind figürliche Reliefs angebracht. Das Hauptbild der Vorder­
seite zeigt einen frontal stehenden Mann in einer gegürteten Tunika, auf den Schultern 
trägt er ein Lamm, zu seinen Füßen befinden sich zwei Schafe. Das Giebelfeld darüber 
wird von einer Medaillonbüste eingenommen (Abb. 1). Die dargestellte Person ist mit einer 
Tunika bekleidet. Über beide Schultern liegt ein voluminöser Umhang, der auf der Brust 
in U-förmigen Falten drapiert ist. Die Frisur wird meist als Kurzhaarschnitt beschrieben, 

1 Die Recherche zu diesem Artikel fand über länge­
rer Zeit in der hervorrangenden Bibliothek der 
Römisch-Germanischen Kommission in Frank­
furt statt, und wurde erheblich erleichtert durch 
die Hilfsbereitschaft des dortigen Kollegiums, für 
welche ich wie immer sehr dankbar bin. Großer 
Dank gilt auch Peter Noelke, Bonn, für seine vie­
len wertvollen Kommentare und Anregungen zu 
dem Manuskript, und Nina Schücker, Frankfurt, 
für die so sorgfältige Korrektur der Sprache. Even­
tuell noch vorhandene gedankliche oder formelle 
Missgriffe sind selbstverständlich meine. 
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2 NüELKE 1996, 94. 
3 Köln, Röm.-Germ. Mus. (RGM) lnv. 66,59 u. 

74,414 (doppelte Inventarisation); GALSTER.ER/ 
GALSTERER 1975, 79 Nr. 331; RoTHE 2009, 166 
Nr. U32 Taf. 37. 

4 Es handelt sich um eine unübliche, jedoch nicht 
singuläre Formulierung. MüHLBERG (1966, 2) 
nannte einige wenige Beispiele von verschiedenen 
Fundorten im Rheinland, Vergleiche aus Köln 
fehlen. 
















































